
e

ß ga Wa hei eicher und ehe 11 as

schon eflex ergriffen hat, daß „wischen der Wahrhe von

gestern, von heute un MOrSCH tiefere geheime Übereinstimmungbesteht, als
die vorlauten euerer un die konservatıven Apologeten des Alten jeden Preis
es WI155CNH. Er wird die Erfahrung machen, daß das Bleibende ebendig 1ST un die
letzte Tiefe des Sich-Wandelnden das wıge 1ST dafß das Bleibende das 1STt das die
raft hat siıch wandeln. Solch ein Bleibendes aber 1ST die Kirche Wır ergreifen
ihr Bleibendes, WEeNN WIL uns dem Wandel an  j  en, den ıhr ıhr CISCHNCr Gelst
durch die Geschichte schenkt indem S1e mehr alle Wahrheit un! die
Fülle des Lebens Gottes einführt.

Die Öffentliche Meınung und WIFr

W llı Geiger

Es oibt Staats- un: Regierungsformen, denen die gute Ordnung innerhalb
der Gesellschaft das Funktionieren des Staatsapparats un:! die Erhaltung

politischen Systemsder Freiheit un: Gerechtigkeit für alle entscheidend davon ab-
hängen, daß C1NC elitäre Minderheit, dafß £1iNE relatıv kleine Gruppe VO  } Funktio-

oder daß die Spitze des Staates die ıhr überlassene Macht un Kompetenz
richtig, vernünftig und verantwortungsbewußßt ausübt. Dıie Regierten
diesen Fällen die Nutznıeßer solchen staatsrechtlichen undpolitischen Ord-

NUung 5  5 Gestalter oder auch NUur Mitverantwortliche für die Ordnung, der
Sie leben, sind1C ıcht. Von ihnen hängt deshalb auch das Funktionieren sol-
chen Staatswesens ıcht aAb

In der freiheitlichen Demokratie i1St das alles Zanz anders. Die Demokratie kann
nıcht Ur icht funktionıeren, S1C ann icht einmal exXistieren ohne die tatıge An-
teilnahme der Bürger den öftentlichen Angelegenheıiten. Das 1ST gewiß keine
Aufforderung die Bürger ZUr Geringschätzung der staatlichen Institutionen, ZUrr

c Mißachtung der verfassungsmäßıig ausgeübten Staatsgewalt durch Parlament, KRe-

SICPUNG un Exekutive, unverantwortlichem Räsonıeren, ungeordnetem und
zügellosem Dreinreden un! Einflußnehmen auf die politischen Entscheidungen 1

Kleinen nd ı Grofßen Verzicht aut Sachkunde! Der Hınwels, die freiheıt-
lıche Demokratie hänge existentiell davon aAb daß 65 ıhr genügend Demokraten,
eben Bürger gebe, die sıch für S1C CNHASHUICTCN, 111 N, daß eS für jeden von uns
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zusetzen, sichfähig machen, ein CISCNES kritisches Urteil darüber bilden,
anstehenden politischen Entscheidungen C1iNeE Meınung haben nd i dem Wiır-
kungskreis, den jeder gestellt ıIST, nach dem Maße seinNner Kräfte un:auf den

A. Wegen, die die Verfassung un die politisch-gesellschaftliche Ordnung anbieten,
aufdieGestaltung der politischen Verhältnisse Einflufß nehmen. Dazu hel-

fen, darauf vorzubereiten un dahıin wirken, 1ST heute e1inNne der elementaren
Aufgaben, die dem Staatsbürger gestellt sind.

Unser Thema „Die öftentliche Meinung und WIr‘ greift. kleinen Ausschnitt
us dieser politischen Aufgabe un Arbeit ı der freiheitlichen Demokratie heraus,

der auch die Orientierung ber die Sıtuation gehört, der nd ı der die }
Demokraten versuchen INUSSCH,ıhrer politischen Verantwortung gerecht werden.

D@e SEL SCHAHWAFrlLge Sıtuatıiıon

Lassen wır die zahlreichen Elemente unNnseIer Sıtuation einmal beiseite, die der
öftentlichen Diskussion ausglebig behandelt werden, nd deshalb allen Interessier-
ten e  g sınd also die augenscheinlıche Dominanz materialistischen
Lebensauffassung, die Jlängst nıcht mehr das Specificum des westlichen Sozialis-
INUS 1STt den Pluralismus innerhalb unserer Gesellschaft der auf dem Mangel
Einverständnis ber den Inhalt materialen Wertordnung beruht, oder die Ver-

zweıtelte Unsıicherheit, WAS denn die Gerechtigkeit un das Gemeinwohl SEr un
fordere, der auch Cine speziıfısch deutsche Sondersituation W1€e die der Zuord-
HUunNng der Bundesrepublik 763 treıen Westen un: der gleichzeitig erhobene An-
spruch auf Wiedervereinigung.

Unsere gegenwartıge Situation erhält ıhr entscheidendes und S1C von früheren
Epochen unterscheidendes Geprage durch Trel völlig neuUartıige Tatbestände, 1e 1
radikaler Weise unsere gesellschaftliche Ordnung als eiNe menschliche Ordnung ı1:

Frage stellen, reı Tatbestände, die deshalb besonders gefrährlıch sind, weıl 6S1Ee ent-
weder Aus dem Bewußtseinverdrängt der aber überhaupt ıcht ertafißt werden:

eiIt der Entdeckungund Beherrschung der Atomkraft steht der Mensch
der per‘  0} Drohung der Vernichtung seiNer selbst, SC1iNer Kultur, CiNer

Welt Der Untergang ıcht des Abendlandes, der Untergang der Menschheıit, das
Ende des Lebens auf dieser Erde ı1ST ELE möglıcheAktion des Menschen geworden.

Das Zeıtalter der Götterdimmerung 1 der vollen Doppeldeutigkeit des Wortes
1STt angebrochen. Das ı1ST das CINC, N1Ur allzu leicht un allzu CIn un allzu rasch
Verdrängte.

Der ZzZweıte Tatbestand betriftt den Menschen 1 seiINeTr personalen FExistenz: Die
Fortschritte der Naturwissenschaften un: die Technik der Medizın machen es

heute möglıch den Menschen durch gezielte Eingrifte die Träger der Erbanlagen,
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durch chirürgische Eingriffe oder mM1t Hılfe von' Medikame_ritén in seiner tund-
lage, in seinem Persönlichkeitskern, ın seinem Wesen manipulieren un: ”Zu Ver-

ändern, se1inen Wıllen und sein Gew1issen außer Funktion Ssef:zen un iıhn zum
Roboter machen. Huzleys Brave New World 1St keine Utopie mehr.

Womöglich och bedrückender und unheimlicher 1St der drıtte Tatbestand: be-
drückender, weıl nıcht blofßß WwI1e die beiden andern als drohende Möglichkeit VOT

u1lls steht, sondern schon Wirklichkeit geworden ist: unheimlicher, weıl sıch
bemerkt un heimlich vollzieht un:! WIr ıhm deshalb wehrlos ausgeliefert r oı
11eN.,. Wır leben — WITF alle mehr oder wenıger leben 1in einer Illusıon der Freiheit.
Günther Anders hat den Zustand in allen Phasen un Varıationen beschrieben
und analysıert: Die moderne Gesellschaft „funktioniert“, iındem S1e unablässig und

zahlreichen Stellen zugleich mit einer unaufdringlichen Eindringlichkeit Wün-
sche, Reıze, Bedürfnisse suggerlert. Die unbewußte Identifizierung aller mM1t dieser
Suggestion führt Z Konformismus. Das heißt Jle wollen VOon sıch Aaus, W 4S Ss1€e
nach jener Suggestion wollen sollen. 9  ÜE benötigen also LLUTLE noch, W 4S ıhnen autf-
genötigt wird, S1e denken NUrLr noch, W A4S iıhnen zugedacht Wird‚\ S1Ee tun 11UT noch,
W 4s iıhnen angetan wiırd, eEs 1St ihnen LUr noch ZUMUTLE, WwW1e S ıhnen zugemutet
wırd“, kurz, s1ie sınd unfrei und leben 1mM Hochgefühl der Freıiheıit. Ergebnis: Die
konformistische Gesellschaf* 1St eın System santften Terrors! Nacırheh 1St dieses
System och iıcht vollkommen: aber CS hat uns alle schon, die einen mehr, dıe
deren weniıger, ertaßt, ohne daß WIr N überhaupt bemerkt haben Das annn jeder
bei sıch selbst Hand dessen kontrollieren, W as konsumiert Wunschträu-
INCN, Vergnügen, Hobbys, Sozialprestige, Aufwand, Klischees und
Wertvorstellungen, Arbeitsethos (wenn das damit Gemeinte diese Bezeichnung
noch verdient), politischen Schlagworten und° politischer Ethik, ul-
tur, angefangen VO  ; den Erziehungsmaximen bıs hın Zzu seinem Verhältnis ”Z7u

Religiösen.
Nun, 1n diesem Systém spielt eine besondere Rolle, spielt die entscheidende

Rolle die öftentliche Meınung.

Was 1T dıe Offentliıche Mein1'1—ng?
Oftensichtlich 1St s1e eline geäußerte, eine Vernehrfibare Meinung, nicht bloß eine

ırgendwo vorhandene, nıcht bloß elne unausgesprochene Überzeugung, ıcht blo{ß
eine Meınung, die Aaus Reaktions- und Verhaltensweisen dessen, der s1e hat,
Umständen erschlie(ßbar 1St Ofrentliche Meınung 1St. offensichtlich auch
deres als die unzählig vielen Privatmeinungen der Millionen einzelnen: Sffentliche
Meiınung 1St eine Meınung überindividuellerArt Offentliche Meınung 1St auch nl  cht
identisch MIt bestimmten allgemeinen Grundhaltungen, die allen Zeıten die
lebendige Gemeinschaftsordnung eines Volkes unreflektiert bestimmt haben, also
ıcht iıdentisch mIit einer allgemeinen Bewußtseinslage, ıcht iıdentisch MIt einer
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allgemeinentradıtionellen Lebensart, icht identisch mıe allgemeinen Selbst-
verständnis des Menschen.

Oftentliche Meınung 11STt erSst möglich veworden MIiLt der Ausbildung bestimmter
Einrichtungen, denen un: durch die S$1Ee artiıkuliert wiırd: Im Jahrhundert

6S Parlament, Theater, Hochschule und Zeıtung; ı Jahrhundert stehen
tast ausschließlich i Vordergrund Presse, Fılm, Rundtunk, Fernsehen, die
dernen Massenkommunikationsmittel Miıttels dieser Massenmedien CX 1ISEIETE die
öftentliche Meınung Das oilt absolut, da{ß heute e1ine och bedeutsame Meı-
nungsäußerung bedeutsam, weıl SIC Aaus überlegener Sachkunde STAaAmMMT un e1iNe

wichtige Angelegenheit des öffentlichen Lebens betriftit einfach untergeht, völlig
vergeblich gebildet und geäußert wırd WELN CN nıcht gelingt SIC der
gCNANNTEN Massenmedien unterzubringen Das hat beispielsweise der Wehrbeauf-
tragte Heye sehr erfaßt WEeNN sıch ıcht MIit SC1NEM Bericht das Parla-
ment begnügt sondern Kritik Mängeln innerhalb der Bundeswehr auch
der Presse veröftentlicht hat (Erstaunlich 1ST NUL, dafß INa das ıcht sehen, iıcht
begreifen, iıcht wahrhaben 111 Und bemerkenswert 1SE NUr, dafß 14n unbequeme
AÄufßerungen die Oftentlichkeit unterbinden möchte und S1C Zanz bestimmten
amtlichen Stellen möÖchte!) Aus demselben Grund haben siıch innerhalb
der Wissenschatten Organısıerte Zirkel VO  e} Professoren gebildet die sıch der
Presse wechselseitig ıhre Werke besprechen, haben sich innerhalb der Liıteratur
aAhnliche Kreıise, beispielsweise die Gruppe 47 haben sich geradezu Symbiosen Z W1-

schen den Literaten un den professionellen Feuilletonpäpsten den Zeitungen,
eLtw2 der oder der Welt gebildet Deshalb verfügt jede der politischen
Parteıen ber Kanäle zZu Spiegel Kurz, 61IHNE Meınung öftentlichen Dıngen
außern, hne daß S1C Rundfunk Fernsehen oder Presse verbreitet, heißt w as Ein-
flußnahme aut Ööftentliche Dınge anlangt, SAaNz eintach den Wind hineinreden.
Meınungsäußerung ohne Resonanz den Massenkommunikationsmitteln hat
keine Publizität, ı1ST für die öftentliche Meınung belanglos.

Oftentliche Meınung unterscheidet sich Von der Meınung aber auch
qualıitativ: ıhr Gegenstand 1St das Politische Politisch 1er dem 153
lichen umtassenden Sınn verstanden auf die polis, auf die Gemeinschaft bezogen,
das Gemeinwohl betreftend fentliche Meınung handelt ıcht Ur annn VO

Politischen, wenn S1IC sıch ZUrLr Außenpolitik, Innenpolitik, Kultur- der Wırtschafts-
politik außert oder SAr konkret einzelnen Mafßnahmen der Politik der Regie-
rung oder auswartıgen Staates Stellung INC; S1C betrifit ebenso das Politi-
sche WenNn S1C sıch ber die Apathıe der Bevölkerung beklagt, WECNnN S1IC die Reıise-
lust der Politiker kritisiert wenn S1C Mißstände ınnerhalb der Justız bemängelt
Wenn SLE das Verhalten der Gewerkschaft oder des Bauernverbandes würdigt,
wenn S1C vVon der persönlichen Lebensführung der Politiker Naotız Ja, es

IST noch das Politische, W 4s Ee1INeE Außerung innerhalb der öftentlichen Meı-
NUunNng qualifiziert WEeNnNn S1C beispielsweise das Schweigen obt oder Pardon ab-
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S1 Dohrn erteidi oder de eine Kurt ter
Sa geh den Beatle-Rummel regıstrıertoder ZW elhaften Forts
der Mode PFrEI1ST, über das Konzıil berichtet oderBloch,'Havemann oder Lucasz

Gegenstand ihrer Reflexionen macht; selbst der TAHarder „D“Mark“ und
ihres Zwillings, der „Zeitung“ > 1ST öftentliche Meınung ı Sinne des Politi-
schen, selbst dıe Unterhaltung ı Rundfunk und Fernsehen hat politischen Gehalt
und ı1ST polıtisch bedeutsam.

OftentlicheMeıinung handelt iıcht L1LLUTr VO Politischen, S1IC 1ST nd ı jeder
vVer Außerungen C1in Politikum, indem S1C dem angedeuteten umfassenden Sınn

polıtischen Eftekt erzielt, politische WirkungErZEUT, gleichgültig ob das
bewußtermaßen bezweckt 1ST oder nıcht. Die Ööftentliche Meınung als Politikum

erster Ordnung bezeichnen, 11ST deshalb gerechtfertigt, weıl S1C erstens Inten-
jede andere die Oftentlichkeit gerichtete Meinungsäußerung, selbst die der

staatlıchen Behörden un: der Kırchen übertrifft, SCNAUCT, weıl alle die Oftent-
U lichkeit gerichtete Außerungen, auch die der staatlıchen un kırchlichen Autorıitä-

ten, den Proze{fß der Bıldung der öftentlichen Meınung eingehen. Die Kirche hat
eben Eerst da und Ort begonnen begreifen, dafß heute Lehramt, Konzıl und
Hırtenbriete iıcht mehr genüugen, da{fß S1e vielmehr heute der öffentlichen Meinung
bedarf, ihre Gläubigen MmMI1t den relig1ösen Wahrheiten wirksam erreichen.

Die öftentliche Meinung 1ST sodann eın Politikum erster Ordnung, weilsie

Höchstmafß Breitenwirkung häat; weıl s1ie Massen anspricht un beeinflußt,;
Masse ichtDUr Hınblick aut die gyroße Zahl der Konsumenten der öffentlichen
Meıinung, sondern auch ı Hiınblick darauf daß die Vielen als Gleiche TO-
chen werden, hne Rücksicht auf ıhr Alter, aut ıhre Biıldung, auft ıhre Eın-
sicht, auf ıhre Urteıilskraft, auf ıhre Dummheit und Indolenz,; auf ıhre Labilität

Y  n USW.

Offentliche Meınung ı1ST schliefßlich R! Politikumerster Ordnung, weil S1C Grup-
penbildungen, Gruppenreaktionen, Gruppeninstinkte, Gruppenansprüche auslöst.
1€e öftentliche Meınung wiırkt W 1€e ein Gleıichrichter ı Bereich desGeıistigen. Nur

z kraft der öftentlichen Meıinung annn sich etwas bilden WI1E eiNe Front
Franz Joset Strau{fß oder der Nimbus des Kanzlers Erhard oder das Klischee VO  $

der unheilbar gesunden deutschen Wıiırtschaft der die fürchterliche Vereinfachung
des Gegensatzes 7zwıschen. ahnungslosen Koexistenzlern und ebenso ahnungslosen

_ Antıkommunisten.

Ihre eStruktur

Der vollen Wirklichkeit dieser schillernden, N1ie Sanz PFrazIlse faßbaren Erscheti-
ung, dieman öftentliche Meinung nennt, kommt 19903  - ECTST nahe, WEeNnNn Inan Nun

noch iıhre 1innere Struktur ı1NSs Auge Faßt. den Prozefß der Bıldung der Sffentlichen
Meınung.
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. öften iche Meıinun by discussion s der freien
denist1ge Auseinandersetzung mMi1t den den Mensche bewege

Din € Aausder Vielzahl der Meınungen un: Argumente, die die CHCN-
stand Interessierten zußern, wechselseitig aufnehmen, gEISTLSZ verarbeiten,soll cn
die öftentliche Meinung bilden. Es findet also eın Prozeß der Korrektur der Viel-

CTzahl individueller Meıinungen, ein Proze(ßß der Abschleifung, der Beeinflussung,
Einschmelzung, derEntwicklung besseren Einsicht sSta dessen
einNne überindividuelle Meınung Frage steht, der 1U  =) dievielen FEinzel-
nen übereinstimmen. Das Bundesverfassungsgericht hat diesen Prozefß der freien
Meinungsbildung, 1e 1 6I6 öftentliche Meınung mündet, MmMIi1t Recht als gerad (
konstitu:erend fürC1iNe freiheitlich-demokratische Staats- un Gesellschaftsord-
NUung bezeichnet.
Die Wıirklichkeit ı1STt WECN1LSCI vollkommen als die Idee Zunächst einmal beteili-

sCcHh sich diesem Meinungsbildungsprozeß nur relatıv WCN1SC Einzelne ont
nulerlich und aktıv: die Mehrzahl derer, die durchaus eiNnNe CISCHNEC Meiınung ber
CiIHeE Sache vVvon öftentlicher Bedeutung besitzen, schweigt Au icht jede geäußerte
Meıiınung des Eınzelnen, davon WAar schon die Rede, vermag sıch den moder-

Verhältnissen der Publizistik vernehmbar machen, da{fß s$ıie eingeht den
Prozefß der öftentlichen Meıinungsbildung; nNnur die Organısıerte Meıinung, die grup-
penrelevante Meınung ZSEWINNT heute noch Bedeutung für die öffentliche Meınung.
Damit hängt9 da 1e 1 die Biıldung der öftentlichen Meınung C11N-

geherniden indıyıduellen Meınungen schon Von ihrer ursprüngliıchen Farbe
un gedanklichen Schärfe un: Pragnanz verloren haben Davon abgesehen be-
zıiehen sıch die allermeisten dieser Meınungen aut ıcht Sanz einfachen Sach
verhalt, also auf Komplex VO  a} Tatsachen, die uns allen ıcht unmıittelbar
zugänglıch und ertahrbar sind. Der moderne Mensch notwendig auf In-
tormationen ZWelftfer Hand: un das bedeutet, Meınung geht U, VO  =)fal-
schen der teilweise unrichtigen Tatsachen AUS,.

Dıiıe öftentliche Meınung wırd auch keineswegs ausschließlich beeinflufßt durch
die aktuell rage gedußerten Meınungen, die AaUS der Gesellschaft heraus
vernehmbar werden, sondern erheblichem Umfang durch tradierte Vorstellun-
CMn durch Gewohnheit gewordene Instıtutionen, durch Entwicklungen, die ihre
VWurzel der Vergangenheıit haben Und schließlich handelt 65 sıch bei den die
öftentliche Meınung einfließenden Auffassungen, Urteıilen, Forderungen der Kın-
zelnen und Gruppen iıcht N1NUr lautere, redliche, gewissenhafte Me
nungen; 6S sibt ebenso viele zweckhafte, emotionelle, unsachlich MOILVIertEe

böswillige Meınungen.
Das alles äuft heute durch das Filter der sSOgenanntenN Massenkommunikations-

mittel, durch die Hände derer, diee$S dem Konsumentender öffentlichen Me
nNnung zurichten un SsServieren. Natürlich WAare er unfair bezweifeln, da{fß sich
Verantwortlichen Presse Rundfunk un Fernsehen allgemeinen emu
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iıhrer Aufgabe verantwortungsvoll un nach besten Kräften gerecht werden:
aber ebenso unbezweiıtelbar 1ST CS, dafß SiE iıhre Aufgabe nıcht eintfach darın sehen,
bloße Vermiuittler der vorhandenen Meınung ıhre Hörer, Leser un Zuschauer

sein Das oilt nıcht einmal für die Nachrichtenagenturen der für dıe Mode BC-
wordenen demoskopischen Institute, WI1e beispielsweise das Allensbacher Instıitut
oder Emnid Das oilt ıcht einmal für den Abdruck VOoNn Leserbriefen Jle diese
Einrichtungen, denen die öftentliche Meınung ZU Ausdruck kommt, begreifen
ihre Aufgabe als Beıitrag FAURE Veränderung un: Verbesserung der politischen Ver-
hältnisse

Was folgt AuUSs diesen höchst verwickelten Zusammenhängen? Die öftentliche
Meınung annn Zanz offensichtlich 1Ur ausnahmsweise 6i Meınung SC1N, der
sıch praktisch alle Angehörigen der Gesellschaft innerhalb der Bundesrepublik
Deutschland sınd S1e 1ST aller Regel zwiespältig, 6S z1bt den aller-
eisten Sachfragen mehr als eine Meınung, die für sich Anspruch die
öftentliche Meınung SC1IN In vielen dieser Fälle aßt sich allentalls VoNn
dominanten Auffassung reden, die ann als die öffentliche Meınung ausgegeben
wırd Nıcht selten wiırkt solche Ööfftentliche Meınung annn als Unterdrückung der
damıt Wıderspruch stehenden Minderheitsmeinung ber selbst eine e1N-

deutige öftentliche Meınung teststellbar 1ST brauchen durchaus ıcht dieselben Mo-
LLive un dieselben Gründe hınter dieser Meınung stehen

Die öfftentliche Meınung ber Angelegenheiten polıtischer Natur 1SE selten kon-
S1e unterliegt Aaus den verschiedensten Gründen auerndem Wechsel S1C 1STt

häufig ausgesprochen unbeständig Ofrtentliche Meınung 1St nıemals, einfach weıl
die oroße Mehrzahl S1C teilt, rıchtig un verbindlıch Die Behauptung, die Ööffent-
iche Meınung se1 für der üßie bestimmte Mafßnahme, 15 deshalb nıemals
ein sachliches Argument Oftentliche Meınung 1ST gefilterte Meınung,
der die Meınung der Minderheiten urz kommt Insotern die öffentliche Meı1-
NUuNngs heute veröftentlichte Meınung 1ST, ann S1IC das Werk verhältn1is-
mälsıg kleiner Kreıise uUuNsSsScTer Gesellschaft ann SIE vorübergehend Sar das Werk
CIN1SCr WEN1ISCTF SC1IN, die sıch geschickt der publizistischen Medien bedienen So 1SE

Augenblick beispielsweise der Einfluß der Humanıistischen Unı1i0on autf die Ööftent-
ıche Meınung unverhältnısmäisig orößer als die Bedeutung der dahinter stehenden
Gruppe der Wenn Sebastıan Haffner der Rudolf£f Augsteın die Welt durch
ıhre Brille betrachten, halten S1IC das; W as S1C publizieren, für die öffentliche Meı-
NUuNng un das, W a4s Meınung AZu EXISTIET, für das noch ıcht ZU Still-
stand gekommene Meinungsgeklapper VO  a} vorgestern.

Ofentliche Meınung annn schließlich vertfälscht sSC1MN durch unvollständige In-
formierung der Bevölkerung.In elch Weise die öffentliche Meınung
ırregeführt seın und ırretführen kann, beweisen beispielsweise die erst nachträglich
aufgedeckten Machenschaften be1 der Berichterstattung-über den Regimewechsel ı
Südvietnam, denen C1inNn eıl der publizistischen Einrichtungen ZU Opfer fe] und

460



Die ö flep‘tlibe Meınung un WILT

ein anderer 'feil Vorschub ieistete. Eın ähnlich erschreckeéndés‘;Beispiel‘( la die
öffentliche Meınung ZUr Christenverfolgung 1m Sudan ber 6S z1bt näherliegende
Beispiele: Dıie Praxıs der Informationspolitik der Behörden ın Bund un Ländern
besteht 1m Zweıftel darın, so lange als möglıch nıcht informieren, die Informa-
t1on auf das ohnehin bekannt Gewordene un für die Bevölkerung Erträgliche, 1n
Wahrheit auf das der Behörde Zuträgliche beschränken, oder ML1Lt der Informa-
tiıon gleich den obrigkeitlichen Komimentar Aazu mitzuliefern.

Einer besonderen Anmerkung bedarf schliefßlich noch eın Tatbestand; der SPC-
ziell für UNSCIC Verhältnisse 1n der Bundesrepublik eigentümlich 1St die Organı-
sation der für die Artikulierung - der öftentlichen Meınung entscheidenden Publı-
katiıonsmuittel Présse‚ Rundtfunk und Fernsehen. Die Verhältnisse iınnerhalb der
Presse liegen relatıv vünstıg, insofern eine Vielzahl VO  e} einander unabhängiger
un mıteinander konkurrierender Zeitungen exI1istiert. Dessen ungeachtet bedarf
e zweıer Vorbehalte: das Gesamtbild der deutschen Presse zeichnet sich der Ten-
en nach alles 1n allem durch Z7We1 Einseitigkeiten aus:. Unsere
Presse überzeichnet das Negative, indem s1ie ın einer ungebührlichen Weise die
Mängel, die Skandale, das Unzureichende, das Sensationelle in den Vordergrund
stellt und Z wenı1g das Posıtive, die Leistungen, die Bemühungen die Verbesse-
rung unserer politischen Verhältnisse, die Opfer für das Gemeinwohl regıistriert,
kommentiert und würdigt. Und ebenso unverkennbar 1st; da{fß‘ die Presse Ww1e-
derum auts (CGGanze gesehen — einselt1g eiıner lıberalen, ıcht Z lıbera-
lıstıischen un 1ın den Kulturbereichen libertinistischen Betrachtung der Dınge neig1;,
mI1t der sıch gerade der, der die Freiheit für ein unverzichtbar hohes Gut innerhalb
einer demokratischen Gesellschaft hält un verteidigt, icht befreunden A

Prekärer verhalten sıch die Dınge bel Rundfunk un Fernsehen, die ur Zeıt
noch in den Händen einıger wenıger unabhängiger öffentlich-rechtlicher Anstalten
liegen, die sıch, W as die Produktion und Programmgestaltung anlangt, CNS
verbunden sınd un: praktisch eın Sendemonopol besıtzen. Diese Struktur des
Rundtfunk- und ernsehwesens verlangt ZUr Erhaltung eines Miındestmaßes Von

treier Meinungsbildung 1m öffentlichen Raum, daß die auf die Programmgestal-
Lung einflußnehmenden Anstalts-Organe parıtätisch besetzt werden, da{f(ß alle
gesellschaftsrelevanten Kräfte un Gruppen in eiınem ANZSEMESSCHACN Verhältnis be-
teiligt werden und Wort kommen. Es lıegt aber auf der Hand, da das-keine
vollbefriedigende Lösung isSt. Es besteht die Gefahr un! 6sS 1St mehr als HUF eine
Getahr dafß be1 dem ertorderlichen Ausgleich der Meınungen innerhalb der An-
stalten keine unverkürzt zu Ausdruck kommt und zugleich insgesamt

WI1e Gn nıvellierende, unbestimmt schillernde, möglicherweıse auch verzerrende
„Mittelmeinung“ produzlert wiıird. Das 1st schr vorsichtig un w“Ohlwollend for-
mulıert, 1n Wahrheit lıeße sich 1m einzelnen nachweisen, da{fiß die Unzuträglichkei-
ten und Mißhelligkeiten dieses Systems 1el bedenklicheren Fehlleistungen füh-
KANN Ich brau?he DUr die polıtisch aktuellgn Sendungen WwW1e Panorama oder H5öf-
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ers rühschoppen IDeshalb WAare ZUr Her C ührung
freien Bildung der öftfentlichen Meınung nıchts vordringlicherals die Bildung-MOS-
lichst vieler selbständiger Einrichtungen für_Rundfunk un Fernsehen, die MmM1t-
einander i Ühnlicher WeıseWI1IEC die Zeıtungen innerhalb des Pressewesens kon-
kurrieren.

Fıniıge grundsäatzliche Forderungen

Aus diesem Bild der öftentlichen Meıinung als Gesamterscheinung, die nıcht LUr

e1in unwiderrufliches Faktum unserer modernen gesellschaftspolitischen Verhält-
IST; sondern, esS noch einmal 9 schlechthin unentbehrlich 1STt für das

Funktionieren freiheitlichen Demokratie, ergeben sich 1U allerdings CIN15C
grundsätzliche Forderungen den Bürger, uns alle, die WITLr VOoO  3 ihr O*
chen werden. 111 S1C möglichst AA usammenfassen:

Der Bürger darft iıcht eintach ZU Konsumenten der öftentlichen Meınung
_ herabsinken: bedarf vielmehr der kritischen Dıistanz ı der Auseinandersetzung

MIt der Söffentlichen Meınung ZUr Gewinnung CISCHNCH Standpunkts; QZU DC-
hört neben manchem anderen das bewußte Eınüben dieser kritischenHaltung.

Sıch innerlich frej un: unabhängig VO  =) der öftentlichen Meınung machen,
kann nıcht gelingen ohne dıe Entwicklung gültiger Ma{ißstäbe für die Beurteilung

der Rıchtigkeit der Unrichtigkeıit, der Vertretbarkeit oder Unvertretbarkeit des-
SCNH, W as die öftentliche Meıinung vertritt. Das bedeutet für uns alle die Notwen-
digkeit, sıch erheblich infensiver als früherer Zeıt MI1tden Grundsätzen der

_ christlichen Ethik, IN den Grundsätzen der katholischen Gesellschaftslehre un!
den Grundsätzen des Naturrechts beschäftigen, S1C bewußt Zzu Ausgangs-
punkt für die Bewertung öffentlicher Angelegenheiten machen.

In freiheitlich-demokratischen Ordnung, 1 der die Ööffentliche Meıinung
die dargestellte entscheidende Rolle spielt, darf CS keine Abstinenz 1 Politischen
geben. Der Prozeß der freien Meinungsbildung beginnt damıit, daß jeder 1 Vel-

antwortlicher VWeıise un innerhalb des Kreıises, dem sıch Gehör verschaften
kann, 4711 durch CISCNC Meinungsäußerung, durch Parteinahme

beiträgt. Nıemand ı1ST dieser Pflicht schon dadurch ledig,da{ß kann, habe
keinen Zugang ZALT Presse der den andern Massenmedien Die Verantwortung

beginnt schon CiHEe Stute früher un vorher: den CENSCICN reisen SEINETr Um-
gebung Gleichgesinnten, innerhalb der beruftflichen Organısationen, 1 den
Ortlichen Veranstaltungen polıtischer Parteıien USW.

Wenn heute NUr die Organısıerte Gruppenmeinung Aussıcht auf Resonanz
ınnerhalb der öffentlichen Meınung hat, ann hängt 6S offenbar VO  3 der Unter-
stutzung Organısierter Gruppen, MmMIiItt denen INa  $ überzeugungsmäßig überein-
SEIMMET und Von der Lebendigkeit dieser Gruppen un Urganısationen aAb daß
der öffentlichen Meınung die CICHNC,; VO  e} vielen anderen geteilte Überzeugungz
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die ftenomm un diese eıgene Überzeugun e Me
nung in ihrerEinseitigkeit überwältigt wırd hne dieses Engagement 1in der o_

; gan151erten Gemeinschaft Gleichgesinnter geht es heute icht mehr
Parteinahme ı der Auseinandersetzung MIt der öftentlichen Meınung ann

heute auch icht darauf verzichten, die Motive un die Begründungfür 1€eSs
Parteinahme ften darzulegen. Es ı1ST dem Phänomen der öffentlichen Meinung
genüber iıcht mehr ausreichend, von vorneherein 1Ur Außern, W aspolitisch
reichbar erscheint, W as eben noch vertretbar erscheint, kurz ] se1inen Äußefungén
bloß noch dasfür möglıch gehaltene Kompromifß als Beitrag ZUT öffentlichen Me1-
NUung beizusteuern. Natürlıch steht Ende des Rıngens der verschiedenen Me1-
nungen miıiteinander insbesondere dort, des Gemeinwohls willen C1iNEC ko
krete politische Entscheidung fallen mußß, das Kompromifß, das ann alle hin-
nehmen INusSsen., ber zunächst einmal verlangt die Auseinandersetzung innerhalb
der öffentlichen Meıinung, daß die daran Beteiligten ıhre Überzeugung, ihre Grund-
® ıhre Forderungen, ıhre Argumente vollständig, hne Abstriche MILTt dem
SanNzCNH Nachdruck, dessen S1ie fähig sınd, un ZUr Geltung bringen. Mır
scheint,daß i diesem Punkt gerade ] christlichen ager, bei _un  ®n manches 1
Argen liegt. Die Beispiele 111 iıch M1r CNn.

Im Grunde geht 65 be1 allem, W as ler ZESART wurde, offenbar darum, den „sanf-
ten Terror der öftentlichen Meınung“ brechen. Dadurch unterscheıidet sıch die
demokratische wirklich freie Gesellschaft von der konformistischen Gesellschaft

Sınne VO  } Günther Anders. D)Dıie Freiheit iıch die menschliche Freiheıit,
die sıch Gewi1issen un Verantwortung, die sıch e1iNe materiale Ordnung ob-
jektiver Werte gebunden weıiß — ann nıcht NUrL, WI1e der Mauer, durch den
Apparat Regimes drastisch unterdrückt werden, S16 annn auch, wenn W1r uns
der öftentlichen Meinung WI1e bisher einfach ausliefern, durch uns selbst ernsthaft
bedroht se1in.

ZE  HT
Gastarbeiter 1 Frankreich — Unbefriedeter ONn gO Zur Sıtuation des französı-
schen Buches

Gastarbeiter ] Frankreich
Für Frankreich ıISTt der Zustrom der Gastarbeiter nichts Neues; se1 CS, dafß® S1C als Saisonarbeiter
1115 Land kommen oder S1! ständig dort niederlassen wollen Dennoch hat auch hier der Rhyth- FE
INUS der Einwanderung i den etzten Jahren e1iNe beängstigende Form angenommen. Als
ıche Zuzugsquote werden ZENANNT; für 1961 000; für 1962 113 000; für 1963 140 01018} Wäh
rend die Zahl der Italiener zurückgeht (sıe bevorzugen gC  38 Deutschland und die Schweiz)
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